
 

Zu drei.64, Seite 3: »Alles ist verzahnt« 
 
Hallo drei-Redaktion,
ich finde es gut, dass es bei euch nicht immer nur um Krankenschwestern 
geht. »Alles verzahnt« (www.bitly.com/verzahnt), so sollte es sein. Alle sind 
gleich wichtig. Die Putzfrauen und die Kollegen von der Patientenlogistik. Egal 
wer fehlt, es kommt immer gleich alles ins Stocken. So wie ihr das beschreibt, 
ist es aber leider nicht immer. Ich bin seit kurzem unserer Servicegesellschaft 
beigestellt. Obwohl ich fast die gleiche Arbeit mache wie früher, fühle ich 
mich kurz vor der Rente nach vielen Jahren richtig abgeschoben. Ich muss 
jetzt auch eine andere Kleidung tragen, da steht nicht mehr Klinikum drauf. 
Seitdem helfen mir die Schwestern auf der Station nicht mehr so wie früher. 
Der Ton wird rauer. Für mich fühlt es sich so an, als wenn ich nicht mehr rich-
tig dazu gehöre. Das ist schade. Ich hätte mir gewünscht, dass alle Menschen 
im Klinikum, die man braucht für die Patienten, auch beim Klinikum angestellt 
sind. Von dem, was die in der Servicegesellschaft verdienen, kann man sowie-
so nicht leben. Es ist wirklich schlimm, was im Krankenaus passiert. Früher 
war vielleicht nicht alles besser, aber doch sehr viel!             
Manda S., Servicekraft, Uniklinikum Mannheim
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auch niemand verlangt. Die professio-
nell Pflegenden wollen einfach nur 
gute Arbeit leisten können, die sie 
selbst nicht krankmacht. Sicher nicht 
zu viel verlangt. Dann decken wir den 
Fachkräftebedarf doch mit Pflegekräf-
ten aus dem Ausland, schlägt Spahn 
vor, oder übertragen den Pflegekräften 
ärztliche Tätigkeiten. Die Lösung der 
Probleme? Wohl kaum.

Ich habe auch einen Vorschlag: 
Statt immer nur nach unten zu treten, 
treten Sie doch mal zur Seite, Herr 
Spahn. Verärgern Sie mal nicht Er-
werbslose, Muslime, Pflegebedürftige, 
deren Angehörige und Pflegekräfte, 
sondern den marktgläubigen, wirt-
schaftsliberalen Flügel Ihrer Partei. Das 
geht ganz einfach: Bringen Sie unver-
züglich verbindliche Vorschriften für die 
Personalausstattung im Krankenhaus 
und in der Altenpflege auf den Weg. 
Und helfen Sie, tarifvertragliche Rege-
lungen auf die gesamte Altenpflege zu 
erstrecken. Zwingen Sie damit auch die 
Privaten zu angemessener Bezahlung. 
So steht’s übrigens im Koalitionsver-
trag. Und der gilt auch für Sie. 

Sylvia Bühler ist Mitglied im ver.di-Bundesvor-
stand und leitet den Fachbereich Gesundheit, 
Soziale Dienste, Wohlfahrt und Kirchen.
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Auffallen, polarisieren, provozieren –  
das kann der neue Bundesgesundheits-
minister. Kaum eine Woche, in der Jens 
Spahn (CDU) nicht für Empörung sorgt 
mit seinen Äußerungen – in gewohn-
ter Schärfe, mit einer gehörigen Porti-
on Selbstgefälligkeit. Die Werte, die 
ihn dabei leiten, scheinen nicht immer 
christliche zu sein. So seine Aussage, 
wer Hartz IV beziehe, sei nicht arm. 
Lediglich mit seinem eigentlichen Zu-
ständigkeitsbereich – der Gesundheits-
politik – fremdelt er offenbar noch. Als 
er sich mal seiner Aufgabe widmete, 
wurde es zwischendurch dann doch 
ein bisschen christlich: Er wolle den 
Pflegekräften »nicht das Paradies ver-
sprechen«, sagte er. Das hatte freilich 

Spahn muss liefern – und zwar schnell 
von Sylvia Bühler
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Im Gesundheits- und Sozialwesen 
wird in Teams gearbeitet. Man 
kennt sich, ist miteinander ver-
traut und duzt sich. Aber gilt das 
auch für die Teamleitung oder 
andere direkte Vorgesetzte? 

 		          
   ERIKA ROTH

Roswitha K. 
Wäschereifacharbeiterin in Worms

Christine W. 
Sachbearbeiterin, ev. Kirche der Pfalz

Zora T.                                   
Heilerziehungspflegerin Kaiserslautern
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»Vorgesetzte zu duzen, ist bei 
uns eher nicht üblich. Doch 
mit einigen direkten Vorge-
setzten duze ich mich, weil 
wir uns schon lange kennen.«

»Bei uns im Fachdienst vor Ort 
sind meine direkte Vorgesetzte 
und ich per Du. Die Werkstatt-
leitung spreche ich jedoch mit 
dem förmlichen Sie an.«

»In unserem Bereich ist unter-
einander das Du eigentlich 
ganz normal. Unsere Chefin, 
die Wäschereileiterin, duzen 
wir jedoch nicht.«

»Mit meinen unmittelbaren Vor-
gesetzten bin ich per Du, das 
hat sich im Laufe der Zeit so 
ergeben. Das gilt jedoch nicht 
für den Leiter der Abteilung.«

Ralf W.                                 
Installateur im Klinikum Worms

 

PRO CONTRA

Das Arbeitsschutzgesetz (ArbSchG) 
gibt den Beschäftigten in §§ 15 bis 
17 ein gutes Instrument zur Verringe-
rung der Arbeitsbelastungen an die 
Hand – wenn sie den Betriebs- oder 
Personalrat oder die Mitarbeiterver-
tretung einschalten. 

Überlastungssituationen gehen 
oft über den aktuellen Dienst hinaus. 
Dann sind nicht nur einzelne Kol- 
leg/innen betroffen, sondern viele 
oder alle im Team. Sie haben die 
Möglichkeit, Arbeitsbelastungen 
zusammen als Team zu dokumentie-
ren. Damit steht nicht mehr der oder 
die Einzelne vor der Frage: »Bin ich so 
mutig oder sage ich es lieber nicht?« 

Das Team schafft sich ein Stück 
Solidarität und Stärke. Dies ist auch 
eine Antwort auf die zunehmende 
»Vereinzelung« und »Interessengelei-
tete Selbstgefährdung«, die in Zu-
sammenhang mit der »Indirekten 
Steuerung« von Unternehmen be-
schrieben wird. 

Ziel dieser »anderen« Entlastungs-
anzeige ist die Dokumentation einer 
andauernden Belastungs- oder Über-
lastungssituation durch das Team. Ihr 
könnt den Betriebsrat oder die Mitar-
beitervertretung auffordern, stellver-
tretend eure Interessen gegenüber 
dem Chef zu vertreten. Diese Organe 
können zum Beispiel Gespräche mit 
der Geschäftsleitung führen, über ihr 
Initiativrecht Maßnahmen vorschla-
gen oder – wenn alles nichts hilft – 
die Einschaltung von Berufsgenossen-
schaft oder Amt für Arbeitsschutz »ins 
Gespräch« bringen. 

Christian Janßen, Vorsitzender der 
Gesamt-MAV der Stiftung Bethel und 

Mitinitiator des Bielefelder Appells.  
In Arbeitsrecht und Kirche 3/2017 hat 

er zum Thema veröffentlicht.

Die Entlastungsanzeige jammert. Die 
Überlastungsbeschwerde aber be-
gehrt auf. Das mag überspitzt sein. 
Doch die bloße Anzeige einer Über-
lastung ist allenfalls zweite Wahl.

Die Entlastungsanzeige spielt 
dem Arbeitgeber etwas vor. Wer 
glaubt, der Chef kennt das Elend 
nicht? Wer glaubt, ihm sei an der 
Qualität gelegen und an unserer 
Gesundheit? Die meisten Kollegin-
nen sind über solche Illusionen 
längst hinaus. Die Anzeige nimmt 
den Blickwinkel des Arbeitgebers 
ein. Er soll wissen, woran es ihm 
fehlt. Wir zerbrechen uns seinen 
Kopf. Ganz anders die offene Be-
schwerde über die Überlastung. In 
dieser formulieren wir unsere eige-
nen Ansprüche: Der Chef soll uns 
nicht mit zu viel Arbeit krank ma-
chen! Die Überlastung mitteilen, das 
entlastet kaum. Wir bleiben trotz 
Stress für unsere Fehler verantwort-
lich. Wie oft sollen wir über die 
Missverhältnisse am Arbeitsplatz 
berichten? Täglich? Wöchentlich?  
Die Anzeige knüpft an eine Pflicht 
zum Bericht an. Sie beschreibt  
Mängel in unserer Versorgung der 
Patient/innen und Klient/innen. Die 
Erfahrung lehrt: Ein erboster Chef 
nimmt die Selbstbezichtigung zum 
Anlass einer Abmahnung. Der Bote 
bleibt ungeschützt. Beschwerdefüh-
rer dagegen genießen für ihr Recht 
den Schutz aus BetrVG § 84 und aus 
dem Grundgesetz-Artikel 17. Die 
Überlastungsanzeige gibt Nachricht. 
Darum wird sie tags drauf gelocht 
und abgeheftet. Ganz anders die 
gemeinsame Beschwerde: Wir haben 
Anspruch auf Antwort und Abhilfe!

Tobias Michel, Betreiber der Website  
www.schichtplanfibel.de
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Mittel zur Entlastung?

Gefährdungsanzeigen:
INFOECKE  BETRIEBSRAT

Alle Jahre wieder schwappen Krank-
meldungen über die Betriebe. Und 
wieder trifft dies die Arbeitgeber un-
vorbereitet. Sie leiten für sich daraus 
das Recht ab, nicht mitbestimmte Dop-
pelschichten und Überstunden anzu-
ordnen. Die Interessenvertretung wen-
det sich initiativ an die Chefetage:

Sehr geehrte Damen und Herren,

der im Februar deutlich erhöhte Perso-
nalausfall (Grippewelle) traf den Be-
trieb schlecht vorbereitet. Dies führte 
zu Überlastung in den Schichten und 
zu kurzfristigen Zumutungen für die 
Gesunden. Wir nehmen diese Fehlleis-
tungen als Chance, frühzeitig mit Ih-
nen Abhilfemaßnahmen anzugehen. 
Zwischen der dritten Januar- und der 
ersten Märzwoche wird alljährlich eine 
Krankheitswelle beobachtet (https://
influenza.rki.de/Saisonbericht.aspx). 
Wir halten die folgenden Vorschläge 
des Robert-Koch-Instituts für praktika-
bel:
•	 Alle müssen erfahren, ob sie oder 

ihre Funktionen zur Aufrechterhal-
tung des Betriebs notwendig sind.

•	 Für jede »essentielle« Person oder 
Funktion gibt es einen Plan, wer bei 
Ausfällen einspringt.

•	 Befristete betriebliche Teilschlie-
ßungspläne.

•	 Einrichtung von Heimarbeitsplätzen.
•	 Mit Fieber oder Husten nicht zur 

Arbeit! Ermutigende Hinweise an 
Kolleginnen.

•	 Keine Fortbildungen, keine Urlaubs-
pläne in der kritischen Zeit.

•	 Merkblatt zu: Pflegeaufgaben in der 
Familie.

•	 Merkblatt: Wenn Kindergärten und 
Schulklassen schließen. Betriebliche 
Betreuungsangebote.

Der Betriebsrat lädt Sie gemäß  
BetrVG § 29 (4) ein, in unserer Sitzung 
am ..... 2018 ab ….. Uhr unter dem 
TOP ›Krankheitsprognosen‹ mit uns  
die notwendigen betrieblichen Maß-
nahmen zu beraten.

Mit freundlichen Grüßen …       -tob

Ausfälle mit Ansage

Immer aktuell informiert über  
Entwicklungen und Positionen im 
Gesundheits- und Sozialwesen.  

        
Hier abonnieren: 

vod.verdi.de/newsletter_reg/30

   Gesundheit und Sozialesver.di-Newsletter
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»Duzt du deine Vorgesetzten?«UMFRAGE

Als ver.di-Aktive könnt ihr vier Mal im Jahr ein  
Paket eurer Fachbereichszeitung zugeschickt  
bekommen und sie an eure Kolleg/innen  
verteilen – um aufzuklären, Präsenz zu zeigen  
und neue Mitstreiter/innen zu gewinnen. 

          Schreibt eine Mail an: redaktion.drei@verdi.de

Die drei im Betrieb
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nde Heilkunde  Erziehungsdienst  Psychotherapie  Sozialarbeit Krankenp
Rettungsdienst  Sozialarbeit Labortechnik Servicebetriebe Rettung
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Altenpflege 

Labortechnik

Psychotherapie
Behindertenhilfe
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